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Im Schatten des Arc de Triomphe

Nach der Niederlage von 1870 gegen die Deutschen
wurden die Franzosen durch ihre geistige Elite moralisch

wieder aufgerichtet und durch Renan, einen

Schriftsteller, gewarnt, Deutschland und Russland
ballten sich zu riesigen Mächten, welche die Freiheit
Europas bedrohten. Aber die Franzosen wurden zu
einem sympathischen Volk von Kleinbürgern. André
Siegfried, einer ihrer kritischen Beobachter, machte

vor 1914 auf die Kennzeichnung «klein» in ihrem
Leben aufmerksam. Ihre Zeitungen trugen die Titel:
«Der kleine Pariser», «Die kleine Gironde», «Der
kleine Marseiller». Ihre Fahrstühle funktionierten
nicht gut, aber die Franzosen saßen zwei Stunden am
Mittagstisch.

Diese braven Leute wurden 1914 in ein
Völkermorden gestürzt und geschlagen, bis sie sich in Verdun

auffingen, um die Verteidigung dieser Festung
zu einem Ruhmesblatt ihrer Geschichte zu machen.

Welche Eigenschaften zeigt heute dieses Volk?
Seine Männer standen vom Ausbruch des Zweiten
Weltkrieges bis zum Rückzug aus Algerien im Jahre
1961 ununterbrochen an Kriegsfronten. Und sie

dankten seither de Gaulle, der sie endlich aus den

Kriegsnöten um Algier befreite, mit einer Gefolgschaft,

die es ihm lange nachsah, daß er ihre Zukunft
völlig in den Schatten des Arc de Triomphe rückte,
bis André Malraux, der zum Kulturminister gewordene

Schriftsteller, das Präsidentenwahljahr mit dem

gefährlichen Schlagwort eröffnete: «De Gaulle oder
das Nichts.»

Die Formel war derart nihilistisch, daß sie weder
dem Staatschef, noch dem Volk gerecht wurde. Das
«ewige Frankreich» findet seine Verkörperung auch
heute nicht allein im derzeitigen Hausherrn des

Elysées, sondern auch in den aus demselben Volk
hervorgegangenen Gegenkandidaten des ersten

Wahlganges, Männern des Kaders, Bürgern und einem
exzentrischen Außenseiter. Politiker dieser Art bleiben

freilich leichter auswechselbar als de Gaulle, sind
dafür aber nicht zu Unrecht überzeugt, daß Frankreich

eines Tages doch wieder von Leuten ihres

Schlages regiert werden dürfte.
Indem auch der Staatspräsident mit dem von

seinem Kulturminister geprägten Schlagwort spielte,
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bewies er nur, daß man nicht bloß gegen Gott auf
nihilistische Abwege geraten kann, sondern auch im
Gefühl eines auserwählten, wenn auch republikanischen

Gottesgnadentums, das schließlich nur noch
die eine Alternative zu bieten hat: «Ich oder das
Chaos und das Nichts.»

«Le Monde» meinte dazu, der alt gewordene
Staatsmann vermöge zwar keine Stabilität über seine

Lebenserwartung hinaus zu garantieren, prophezeite
jedoch, er werde von jener Mehrheit der Franzosen
gewählt werden, die «eine Minute der Stabilität» der
Ungewißheit vorziehen, welche die andern Kandidaten

personifizierten. Der General mußte daraufhin
zunächst aber von einem Ergebnis des ersten Urnenganges

Kenntnis nehmen, das er nur als Kritik der
Mehrheit des Volkes an seiner Politik verstehen
konnte.

Und die Mehrheit jener, die ihm im zweiten Urnengang

für die «eine Minute Stabilität» ihre Stimme
gaben, kann er durchaus nicht als eine Bejahung
seiner Politik unter dem Arc de Triomphe
interpretieren, sondern bloß als ein Ergebnis von
Überlegungen, von welchen sich die Franzosen seit der
großen Revolution so manches Mal bei Wahl
entscheiden leiten ließen.
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